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	 er	Klimawandel	 stellt	 für	die	Menschheit	 ein,	wie	Ulrich	Beck	es	nennt,	globales	Risiko	dar,	und	




























	 limawandel	 vollzieht	 sich	 global,	 heftig	 und	 unmittelbar	 –	 vor	 allem	 für	 die	 ärmsten	Menschen	
	 der	Welt,	die	am	wenigsten	für	die	Ursachen	verantwortlich	sind.	der	durch	menschliche	Aktivitäten	
beschleunigte	Klimawandel	verändert	die	überkommenen	Abläufe	von	Wetterphänomenen	wie	dürren,	
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Zusammenfa ssung
die	Auswirkungen	des	Klimawandels	betreffen	arme	Menschen	
besonders	 stark.	 Sie	 sind	 oft	 unmittelbar	 von	 der	 natürlichen	
Umwelt	abhängig	und	können	sich	den	Folgen	der	Veränderun-
gen	 –	 Ernterückgänge,	Wasserknappheit,	 Krankheiten	 –	 kaum	
entziehen.	 Ihre	Strategien	der	Lebenssicherung	und	Bedürfnis-
befriedigung	(Livelihoods)	sind	teilweise	akut	gefährdet.	
Klimawandel	 erschwert	 die	 Armutsbekämpfung.	 Einerseits	








die	 Studie	 legt	dar,	worin	die	 Folgen	 von	Klimawandel	 beste-











von	 Organisationen	 wie	 CARE	 erfolgreich	 auf	 die	 Folgen	 des	
Klimawandels	 reagieren.	 Abschließend	werden	 Empfehlungen	
für	Organisationen	wie	CARE	abgeleitet.	




tigung)	 zielen	 und	 sich	 auf	 existierende	 lokale	 Strategien	
stützen.	
2. Sie	 sollte	 das	 lokale	 Wissen	 zu	 klimawandelbezogenen	
Zusammenhängen	 und	 Anpassungsoptionen	 systematisch	
einbinden	und	dessen	Erneuerung	fördern.	
3. Allerdings	 sollten	die	existierenden	Praktiken	anhand	von	
fünf	Kriterien	 (Wirksamkeit,	 Flexibilität,	 Fairness,	Effizienz	





5. die	 konkreten	 Auswirkungen	 von	 Klimawandel	 sind	 in	
hohem	Maße	ungewiss.	das	sollte	nicht	dadurch	übergan-























ankämpfen?	 diese	 Überlegungen	 waren	 Ausgangspunkte	 für	
diese	Studie.	die	Autoren	sind	dabei	von	folgenden	Hypothesen	
ausgegangen:
i. Klimawandel und Armutsbekämpfung sind untrennbar
Arme menSCHen SinD Vom KlimAwAnDel beSonDerS betroFFen unD Für 
Seine Folgen beSonDerS AnFällig
Wie	stark	das	Leben	eines	Einzelnen	vom	Klimawandel	und	sei-
nen	 Auswirkungen	 letztlich	 beeinträchtigt	 wird,	 hängt	 davon	
ab,	wie	verwundbar	sie/er	gegenüber	diesen	Folgen	tatsächlich	
ist.	dabei	spielen	mehrere	Faktoren	zusammen:
1. Globaler	 Klimawandel	 schlägt	 sich	 räumlich	 unterschied-
lich	nieder.	Wie	Menschen	betroffen	sind,	hängt	davon	ab,	
welche	 lokalen	klimatischen	Auswirkungen	bei	 ihnen	auf-
treten,	 wie	 beispielsweise	 Temperaturanstiege	 oder	 nie-
derschlagsänderungen.	 Lokale	 Klimaveränderungen,	 etwa	
in	Form	von	Hitzewellen,	können	Menschen	bereits	unmit-
telbar	betreffen.
2. die	 lokalen	 ökologischen	 und	 gesellschaftlichen	 Systeme	
sind	unterschiedlich	empfindlich	gegenüber	den	lokalen	kli-








3. Inwiefern	 einzelne	 Menschen	 hierdurch	 tatsächlich	 be-
einträchtigt	 werden,	 hängt	 davon	 ab,	 wie	 stark	 sie	 den	
Folgen	 jeweils	ausgesetzt	sind	 (z.	B.	wie	stark	sie	von	der	
Landwirtschaft	 abhängig	 sind)	 und	 wie	 sie	 diese	 abweh-
ren,	bewältigen	oder	sich	darauf	einstellen	können.	diese	
Bewältigungs-	und	Anpassungskapazitäten	bestehen	etwa	
darin,	 ob	 die	 Menschen	 mit	 technologischen	 Mitteln	 die	




Zusammenfassend	 lässt	 sich	also	 sagen:	 Je	 stärker	die	 lokalen	
Auswirkungen	 vom	 Klimawandel	 für	 die	 Menschen	 sind	 und	
je	weniger	 sie	 sich	 an	 dessen	 Folgen	 anpassen	 können,	 umso	
stärker	kann	der	Klimawandel	ihr	Leben	beeinträchtigen.	Arme	
Menschen	leben	häufig	in	besonders	gefährdeten	Gebieten	(Re-





sind	 es	 gerade	 arme	Menschen	 in	 ländlichen	Gebieten,	 deren	
Lebensgrundlage	 unmittelbar	 auf	 natürlichen	 Ressourcen	 ba-
siert	und	durch	Klimawandel	erschüttert	wird.	
Klimawandel	 ist	 nicht	 die	 einzige	 Ursache	 von	 Armut.	 Aber	
im	 Zusammenspiel	 mit	 anderen	 Armutsursachen	 verschärft	
der	 Klimawandel	 die	 Teufelskreise,	 die	 Menschen	 in	 Armut	
gefangen	 halten.	 damit	 wird	 es	 erstens	 schwerer,	 Menschen,	
die	 bereits	 in	 einer	 solchen	 Armutsspirale	 stecken,	 daraus	
herauszuhelfen.	 Zweitens	 ist	 damit	 zu	 rechnen,	 dass	 mehr	
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Kl Imawandel  und armutsbeK ämpfung sInd untrennbar
Menschen	in	Armut	geraten,	weil	die	Folgen	des	Klimawandels	








steigen	 und	 erschwert	 die	 Armutsbekämpfung.	 diese	 Studie	
stellt	 genauer	dar,	worin	Klimawandel	besteht,	wie	 sich	 seine	
physischen	 und	 sozioökonomischen	 Folgen	 auf	 Armut	 auswir-
ken	und	was	dies	für	die	Armutsbekämpfung	bedeutet.	Es	wird	
gezeigt,	wie	Klimawandel	die	Möglichkeiten	und	Strategien	der	
Menschen	 beeinflusst,	 ihre	 eigene	 Existenz	 zu	 sichern	 (live-li-
hood	strategies).	Hieran	zeigt	sich,	wie	Hilfsorganisationen	auf	
die	Veränderungen	durch	Klimawandel	 reagieren	können.	die	
Studie	 zeigt	 dies	 anhand	 von	 Beispielen,	 in	 denen	Menschen	
versuchten,	sich	an	Klimawandel	anzupassen.	die	Fallstudie	zum	
dorf	Toineke	zeigt	dabei	neben	sehr	konkreten	Strategien	und	
einzelnen	 Schicksalen	 auch	 die	 Rolle,	 die	 Armutsbekämpfung	
durch	Hilfs-	und	Entwicklungsorganisationen	spielen	kann.	Auf	
dieser	Basis	werden	Empfehlungen	gegeben,	wie	erfolgreiche	
Armutsbekämpfung	 unter	 den	 erschwerenden	 Bedingungen	
von	Klimawandel	funktionieren	kann.
Auch	 in	 einer	Überblicksstudie	 können	 nicht	 alle	 Aspekte	 des	
Themas	 berücksichtigt	 werden.	 Migration	 und	 Konflikte	 über	
natürliche	Ressourcen	wurden	 z.	 B.	 im	Gutachten	des	Wissen-
schaftlichen	 Beirats	 der	 Bundesregierung	 Globale	 Umweltver-
änderungen	 (WBGU	 2007)	 ausführlich	 behandelt	 und	 werden	
daher	 hier	 vernachlässigt.	 Technische	 Formen	 der	 Anpassung,	
Frühwarnsysteme	usw.	werden	erwähnt,	 jedoch	nicht	 vertieft.	
die	Auswahl	der	Fallbeispiele	resultiert	aus	dem	Fokus	auf	Live-
lihood-Strategien	 und	 Anpassungsweisen	 der	 Menschen,	 vor	
allem	der	Armen.	
bis zu 220 millionen menschen könnten durch den Klimawandel 




Folgen unD projeKtionen DeS KlimAwAnDelS
Klimawandel	 bedeutet	 zunächst	 die	 in	 den	 vergangenen	 Jahr-
zehnten	beobachtete	Erwärmung	der	Atmosphäre	und	der	Oze-
ane.	Während	sich	das	globale	Klima	stets	im	Wandel	befunden	
hat,	 sind	es	 vor	 allem	menschlich	 verursachte	Emissionen	 von	
sogenannten	 Treibhausgasen	 –	 vor	 allem	 Kohlendioxid,	 aber	










stärker	 konzentrieren,	 von	 der	 InfrarotRückstrahlung	 der	 Erde	
stärker	erwärmt	werden	und	daher	selbst	mehr	Strahlung	emit-
tieren.	 diese	 „atmosphärische	 Gegenstrahlung“	 erreicht	 dann	
zusätzlich	zur	Sonnenstrahlung	die	Erde	und	heizt	sie	auf	(Phili-
pona	et	al.	2004).
ii.1.KlimAtiSCHe AuSwirKungen Der globAlen 
erwärmung
Klimawandel	 bedeutet	 insofern	 zunächst	 eine	 globale	 Tempe-





Lufttemperaturen	 steigen	 nicht	 nur	 im	 durchschnitt,	 sondern	
können	 auch	 häufiger	 extreme	Ausschläge	 haben.	 Sehr	 heiße	
Tage	 treten	 häufiger	 auf;	 es	 gibt	 häufiger	 Hitzewellen	 und	
voraussichtlich	 seltener	 Kältewellen.	 Temperaturerhöhungen	
betreffen	Menschen	bereits	direkt,	 etwa	durch	Herz-Kreislauf-
Versagen.	Arme	Menschen	in	heißen	Ländern	werden	besonders	
betroffen	 und	 verwundbar	 sein:	 Sie	 haben	 meist	 keinen	
Zugang	 zu	 Schutzmaßnahmen	wie	 Klimaanlagen.	Oft	 sind	 die	
Menschen	 unter-	 oder	 mangelernährt	 und	 können	 der	 Hitze	
nicht	standhalten.	
Indirekte	 Folgen	 der	 Temperaturerhöhung	 können	 verschie-
dene	 Formen	 annehmen.	 Zeitlich	 verschieben	 sich	 die	 Jahres-
zeiten.	die	warmen	Jahreszeiten	fangen	früher	an	und	dauern	
länger.	In	vielen	Regionen	bedeutet	dies	im	Zusammenspiel	mit	
niederschlagsänderungen	 eine	 Verlängerung	 der	 Trockenzeit.	
damit	 einhergehen	 wachsende	 Wasserknappheit,	 die	 Verkür-
zung	 der	 landwirtschaftlichen	 Anbauperiode	 und	 verringerte	
Erträge.	Wie	die	Fallstudie	zeigt,	stehen	diesen	Veränderungen	
auch	 die	 Menschen	 in	 Toineke/Westtimor	 gegenüber.	 Räum-
lich	 gesehen	 verschieben	 sich	 die	 Klimazonen	 und	 damit	 die	
Vegetationszonen.	In	den	bisherigen	Tropen	etwa	drohen	ganz	
neue	örtliche	Klimate.	Wie	sich	diese	Verschiebung	konkret	 in	




In vielen regionen sind niedrigere niederschlagsmengen zu 
erwarten, die böden trocknen aus
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die	 Temperaturerhöhung	 bewirkt	 eine	 erhöhte	 Verdunstung	
von	Wasser,	das	abregnet.	Wenn	dies	nicht	so	schnell	abregnet	





und	 höhere	 Breitengrade	 feuchter	 werden	 (WBGU	 2007:	 62).	




terextremen	 kommen,	 etwa	 Überschwemmungen	 bzw.	 Fluss-
hochwasser	durch	heftigen	Regen	oder	auch	dürren.	
diese	Veränderungen	fallen	lokal	sehr	unterschiedlich	aus.	die	
dürregefahr	 nimmt	 im	 Mittelmeerraum,	 im	 südlichen	 Afrika	





nicht	 die	Wasserverfügbarkeit	 in	 Trockenzeiten	 (Arnell	 2004).	
Vor	 allem	 arme	Menschen	 sind	 davon	 betroffen:	 Sie	 verlieren	
den	 Zugang	 zu	 knapperem	Wasser	 als	 erste,	 können	unreines	
Wasser	weniger	aufbereiten	und	sind	somit	anfälliger	für	Krank-
heiten.
die	 Wetteränderungen	 entziehen	 Menschen	 buchstäblich	 die	
Grundlage	des	Wirtschaftens.	Erstens	geschieht	dies	durch	Ero-
sion,	 die	 durch	 Austrocknung	 des	 Bodens	 ebenso	 begünstigt	
wird	wie	durch	heftige	Regenfälle.	dies	ist	umso	mehr	der	Fall,	
wenn	 durch	 Überweidung	 oder	 Entwaldung	 der	 Boden	 nicht	
mehr	geschützt	ist.	Zweitens	wird	die	degradation	des	Bodens	
zunehmen,	beispielsweise	durch	Versalzung,	wenn	wegen	der	
zunehmenden	 Verdunstung	 zu	 intensiv	 Bewässerungsfeldbau	




Lebensmittelpreisen	 leiden,	 wenn	 landwirtschaftlicher	 Boden	
verloren	geht.
die	 niederschlagsänderungen	 sind	 schwer	 abzuschätzen.	 Sie	
sind	 charakteristisch	 für	 das	 zentrale	 Problem,	 das	 Klimawan-
del	 für	Armutsbekämpfung	aufwirft:	die	Zukunft	 ist	einerseits	
Kl Imawandel




arme mensChen  sInd Vom KlImawandel besonders betroffen  
und fÜr seIne folgen besonders anfällIg
nicht	mehr	offen,	sie	ist	vorbestimmt,	weil	Prozesse,	auf	die	die	








bewegt,	 in	 dem	 sie	 z.	 B.	 durch	Wassermanagement	 bewältigt	
werden	 konnten.	 Klimawandel	 hat	 diesen	 Rahmen	 jedoch	 so	
erschüttert,	 dass	man	 sich	 nicht	mehr	 auf	 ihn	 verlassen	 kann	
(Milly	 et	 al.	 2008).	 Beides	 –	Vorbestimmtheit	und	nichtabseh-














Meerestemperaturen	 verursacht	 werden.	 Allerdings	 ist	 es	
schwierig,	einen	klaren	Zusammenhang	zwischen	Klimawandel	
und	 der	 Zunahme	 von	 Stürmen	 herzustellen	 (WMO	 2006).	
Voraussichtlich	 werden	 zukünftige	 Temperaturanstiege	 die	
Zunahme	von	Wirbelstürmen	fördern	(WBGU	2007),	doch	selbst	




ii.2 pHySiSCHe AuSwirKungen jenSeitS 
Von KlimAVeränDerungen










Trinkwassers	 mit	 sich,	 aber	 auch	 Krankheiten,	 die	 durch	 un-
reines	 Wasser	 hervorgerufen	 werden.	 Hiervon	 werden	 schon	




sourcen	 abhängig	 sind,	 die	 von	 Überschwemmungen	 zerstört	









stoffsenke,	 die	 dem	 Klimawandel	 entgegenwirkt.	 Andererseits	
versauern	sie,	wenn	sich	das	CO2	mit	dem	Wasser	verbindet.	das	
gefährdet	 die	 artenreichen	 Korallenriffs	 und	 Kleinstlebewesen,	
die	den	nahrungsketten	im	Meer	zugrunde	liegen	(WBGU	2006).	
Es	 verändern	 sich	 auch	 die	Meeresströmungen.	 Bisher	 wurde	
befürchtet,	dass	durch	den	Klimawandel	der	nordatlantikstrom,	
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der	eine	beständige	Wasserzirkulation	bewirkt,	abgeschwächt	
oder	 gar	 unterbrochen	 wird.	 Ein	 massiver	 Kälteeinbruch	 in	
West-	und	nordeuropa	wäre	die	Folge.	Möglicherweise	verstär-




Möglichkeiten	 haben,	 den	 verbleibenden	 Fischreserven	 zu	
folgen.	Klimawandel	hat	 letztlich	Folgen	 für	alle	ökologischen	
Systeme.	 Voraussichtlich	 droht	 ein	 massiver	 Verlust	 an	 biolo-
gischer	 Vielfalt.	 Allerdings	 ist	 auch	 diese	 Auswirkung	 wieder	
Kl Imawandel
box 1: KASKADeneFFeKte: 
ein DAmmbruCH-SZenArio
Eine	 Studie	 des	 Feinstein	 International	 Center	 (2008)	 illust-











Weniger	 dramatisch,	 aber	 ebenfalls	 folgenreich	 sind	 vom	
Klimawandel	 verursachte	 schleichende	 Katastrophenketten,	
z.	B.	Ernteausfälle,	aus	denen	Arbeitsmigration	folgt,	wodurch	
der	 Bevölkerungsdruck	 in	 den	 Städten	 zunimmt	 und	 gleich-
zeitig	der	ländliche	Raum	vereinsamt	–	was	in	den	Städten	zu	
einer	 Überlastung	 der	 Infrastruktur	 und	 auf	 dem	 Land	 zum	
Zusammenbruch	der	lokalen	Wirtschaft	führen	kann.
das risiko von ernteausfällen erhöht sich weltweit
© Care
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betreffen,	 sind	 der	 Rückgang	 der	Monsunregenfälle	 in	 Indien	
und	Westafrika	 oder	 auch	 die	 Verstärkung	 der	 Intensität	 und	
Häufigkeit	des	El-niño-Phänomens.	Letzteres	bringt	u.	a.	heftige	
Regenfälle	 in	 Ländern	am	östlichen	Rand	des	Pazifiks	mit	 sich	
(Lenton	et	al.	2008).
regional	 unterschiedlich.	 In	 polaren	Gebieten	 kann	die	 Erwär-
mung	 eine	 Zunahme	 bewirken	 (Weller	 2007:	 1017).	 die	 be-





ii.3 FolgeeFFeKte unD extremwirKungen 












im	 sibirischen	 Permafrost	 und	 in	 der	 Tiefsee,	 die	 dort	 als	 Gas-
hydrate	gebunden	sind.	Werden	sie	durch	den	Klimawandel	frei,	
verstärken	sie	den	Treibhauseffekt	massiv.
Folgeeffekte	 betreffen	 nicht	 nur	 das	 globale	 Klima,	 sondern	









VoraussIChtlICh droht eIn massIVer Verlust an bIologIsCher VIelfalt
ab einer bestimmten temperatursteigerung kann das abschmel-
zen großer eisflächen nicht mehr verhindert werden
© kava
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ii.4 AuSwirKungen AuF wirtSCHAFt 
unD geSunDHeit
die	 beschriebenen	 Auswirkungen	 des	 Klimawandels	 betreffen	
wiederum	 in	 besonderem	 Maße	 arme	 Menschen.	 Etwa	 60	 bis	
70	%	der	Armen	weltweit	 leben	auf	dem	Land	und	weitgehend	
von	 Landwirtschaft.	 diese	 ist	 der	 wohl	 am	meisten	 betroffene	
Wirtschaftssektor	 (vgl.	 Grafik	 1,	 aus:	 HdR	 2008:	 23).	 Vor	 allem	
Subsistenzbauern	sind	gefährdet,	wenn	sie	keine	alternativen	Ein-
kommensquellen	haben.
Inwiefern	 andere	Wirtschaftssektoren	 betroffen	 sein	 werden,	
lässt	 sich	 bisher	 kaum	 sagen	 (WBGU	 2007:	 75).	 Absehbar	 ist,	
dass	 langfristig	 der	 Energiebedarf	 insgesamt	 zunehmen	wird,	
je	mehr	 die	 Temperaturen	 steigen,	 da	 der	 Bedarf	 an	 Kühlung	








schärfen.	 Voraussichtlich	 verschieben	 sich	 die	 Besucherzahlen	
und	damit	Einkommensquellen	von	Entwicklungsländern	in	hö-
here	Breiten.
Jenseits	 solcher	 Trends	 ist	 unklar,	 wie	 die	 einzelnen	 Sektoren	
durch	 Klimawandel	 beeinträchtigt	werden.	 Es	wird	 jedoch	 zu-












bereits	 bei	 einer	 globalen	 Zunahme	um	2°	 C	 bis	 zu	 30	%	Ver-
lust	befürchtet	 (WBGU	2007:	76).	Von	rückläufigem	Wachstum	
sind	die	Armen	nicht	nur	geografisch	stärker	betroffen,	sondern	
auch	 dadurch,	 dass	 Staaten	 bei	 schrumpfenden	 Steuereinnah-
men	 noch	 weniger	 finanzielle	 Mittel	 für	 Sozial-	 und	 Entwick-
lungspolitik	übrig	haben	(Cord	et	al.	2008).
Mit	 erhöhten	 niederschlägen,	 Überflutungen	 und	 dürren	
gehen	 Krankheiten	 einher,	 deren	 Erreger	 über	 das	 Wasser	
transportiert	werden,	vor	allem	durchfallerkrankungen	(diarrhö),	
Cholera	 und	 Typhus.	Wie	 die	Menschen	 in	 Toineke	 berichten,	
breiten	 sich	 durchfallerkrankungen	 innerhalb	 von	 wenigen	
Wochen	 aus.	 Mit	 einer	 Zunahme	 dieser	 Krankheiten	 wird	
vor	 allem	 in	 Ost-,	 Süd-	 und	 Südostasien	 gerechnet.	 dabei	
wirken	 der	 Mangel	 an	 sauberem	Wasser,	 die	 Verschmutzung	
vorhandenen	Wassers,	 aber	auch	allgemeine	Lebensumstände	
Kl Imawandel





Naher Osten und Nordafrika
Lateinamerika
Afrika
Veränderung des landwirtschaftlichen produktions-
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bzw.	Hygienebedingungen	zusammen.	Mit	Veränderungen	der	
lokalen	 Wassersituation	 sind	 auch	 Krankheiten	 verbunden,	
deren	Erreger	von	Moskitos	transportiert	werden.	diese	brüten	
in	 Ansammlungen	 von	 (unreinem)	 Oberflächenwasser,	 die	
z.	 B.	 durch	 erhöhte	niederschläge	oder	 auch	 den	Ausbau	 von	
Bewässerungsanlagen	zunehmen.	die	Verbreitungsgebiete	und	
zeiträume	 dieser	 Krankheiten	 werden	 sich	 ausdehnen.	 Eine	
Zunahme	 von	Malaria	 droht	 z.	 B.	 im	 südlichen	Afrika	 und	 am	
Horn	 von	 Afrika	 (Cord	 et	 al.	 2008),	 aber	 auch	 in	 Zentralasien	
(IPCC	2007b:	408).	denguefieber	wird	in	den	Städten	zunehmen,	
wo	fehlende	Abwasserentsorgung	den	Mücken	Brutplätze	bietet.	
Opfer	 werden	 vor	 allem	 städtische	 Arme,	 Subsistenzbauern,	
Gruppen	mit	 schwächeren	Abwehrsystemen	 (Alte,	Kinder)	und	
Küstenbewohner	sein	(WBGU	2007:	77).












werden	 schlechter	 reproduziert.	 die	 Hälfte	 aller	 Modelle	 zeigt	
für	Afrika	 geringere	 Temperaturerhöhungen,	 als	 sie	 tatsächlich	
beobachtet	 wurden.	 niederschläge	 werden	 in	 den	 Modellen	
gegenüber	 der	 Wirklichkeit	 zwischen	 30	 %	 unter-	 und	 79	 %	
iii. mit welchem Klimawandel 
und welchen Folgen  
ist in Zukunft zu rechnen?
mIt erhöhten nIedersChlägen, Überflutungen und dÜrren gehen KranK-




grafik 2: folgen des Klimawandels. Quelle: Cord et al. 2008
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entwickeln,	 wenn	 eines	 von	 sechs	 Szenarien	
des	 Weltklimarats	 eintritt.	 Sie	 zeigt	 außer-
dem,	wie	hoch	die	gesamte	Emissionssumme	
ausfallen	darf	und	wie	groß	entsprechend	das	
klimafreundliche	 CO2-Budget	 dieses	 Jahrhun-
derts	ist,	damit	gefährlicher	Klimawandel	ver-
mieden	wird.	Hieraus	folgt,	dass	gefährlicher	















technologischem	Wandel,	 Energieverbrauch	 und	 Energiequel-









re	 angesammelten	 CO2-Emissionen	 im	 21.	 Jahrhundert	 jeweils	
Kl Imawandel  und dessen folgen
grafik 3: szenarien des weltklimarats. Quelle: human 





lich,	 je	 nachdem	welches	 Emissionsszenario	 eintritt.	 Bei	 einer	
Stabilisierung	 der	 Treibhausgaskonzentration	 von	 unterhalb	
von	450	ppm	(„parts	per	million“,	das	gängige	Maß	für	die	Kon-
zentration	 von	 Treibhausgasen	 in	 der	 Atmosphäre)	 ließe	 sich	
die	Erwärmung	auf	 insgesamt	2°	C	gegenüber	dem	vorindust-
riellen	 niveau	 begrenzen.	 Jenseits	 dieser	 Erhöhung	 steigt	 die	
Wahrscheinlichkeit,	dass	der	Klimawandel	gefährliche	Ausmaße	




extremen	 Szenarien	 des	Weltklimarats	 sind	 bis	 zum	 Jahr	 2100	
 ohne KlImasChutZ sInd bIs Zu 7° C erwärmung Zu befÜrChten
Als	weiterer	Temperaturanstieg	von	2005	bis	2030	werden	0,4	
bis	 0,6°	 C	 erwartet.	 dies	 wird	 durch	 bereits	 emittierte	 Treib-
hausgase	bewirkt	und	ist	unabhängig	davon,	welche	Emissions-
entwicklung	 in	 den	 nächsten	 Jahren	 eintritt.	 Laut	 dem	WBGU	






Betroffen	 sind	 daher	 einerseits	 vor	 allem	Menschen	 in	 polaren	
Gebieten,	 wo	 die	 Temperaturen	 rasch	 steigen.	 Einen	 raschen	
Anstieg	 verkraften	 natur	 und	 Menschen	 wesentlich	 schwerer	
als	 einen	gleichen	Anstieg	über	 längere	Zeit.	Andererseits	 sind	
Menschen	 in	 solchen	 Gebieten	 besonders	 betroffen,	 wo	 die	
Vermehrte Überschwemmungen gehören zu den folgen des Klimawandels
© Care







Tropen	und	 in	höheren	Breiten	 feuchter	werden	 (WBGU	2007:	
62).	Unklar	ist	hingegen,	wie	sich	in	der	Sahelzone	die	nieder-
schläge	 entwickeln.	 Hinsichtlich	 der	 längerfristigen	 Entwick-
lung	von	Wirbelstürmen	besteht	ebenfalls	große	Ungewissheit.	
der	gesamte	Anstieg	des	Meeresspiegels	ist	vor	allem	deshalb	
schwer	 einzuschätzen,	 weil	 er	maßgeblich	 von	 der	 Größe	 der	



















veröffentlicht,	 die	 der	 Weltklimarat	 2001	 beschrieben	 hatte	
(Smith	et	al.	2009).	diese	Klimasorgen	betreffen	u.	a.	bedrohte	
Systeme	 (Inselstaaten,	 tropische	 Gletscher	 usw.),	 extreme	
Wetterereignisse,	 die	 ungleiche	 Verteilung	 der	 Auswirkungen	
von	 Klimawandel	 und	 massive	 Veränderungen	 im	 Erdsystem	
(Kippelemente).	 der	 Aktualisierung	 zufolge	 reagieren	 die	
ökologischen	 Systeme	 schneller	 und	 treten	 Wetterereignisse	
häufiger	und	heftiger	auf	als	bisher	angenommen.	
Hinsichtlich	aller	Aspekte	muss	mit	größeren	Risiken	und	schon	
bei	 geringeren	 Temperaturanstiegen	 mit	 schweren	 Folgen	
gerechnet	 werden.	 Auch	 der	 International	 Scientific	 Congress	
on	 Climate	 Change	 bestätigt,	 dass	 schon	 jetzt	 die	 jeweils	
schlimmsten	 Szenarien	 des	 Weltklimarats	 eintreten	 und	 dass	
Gesellschaften	 selbst	 gegenüber	 moderatem	 Klimawandel	 in	
hohem	Maße	verwundbar	sind.
iV.1 KlimAwAnDel, Armut unD ArmutSbeKämp-
Fung: welCHe beZieHungen gibt eS?
Bisher	wurde	die	wohl	wichtigste	Beziehung	zwischen	Klimawan-
del	 und	 Armutsbekämpfung	 gezeigt:	 Klimawandel	 verursacht	
und	 verschärft	 Armut.	 Zugleich	 erschwert	 er	 Entwicklung	 und	
Armutsbekämpfung,	indem	die	weitere	Verfügbarkeit	natürlicher	
Ressourcen	 unsicherer	 wird.	 Von	 der	 anderen	 Seite	 betrachtet,	
schränken	 Armut	 und	 fehlende	 Entwicklung	 die	 Fähigkeit	 der	
Menschen	ein,	 auf	Klimawandel	 zu	 reagieren.	Armut	 verschärft	
also	auch	die	Folgen	von	Klimawandel	für	die	Betroffenen.
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Endgültige Temperaturänderung (im Vergleich zum vorindustriellen Niveau)






Erhebliche Änderungen der Wasserverfügbarkeit
Über 30% Abnahme des




große Städte wie London, Shanghai,






oder des ganzen Amazonas-
Regenwaldes
Großer Anteil von Ökosystemen, die ihre derzeitige Gestalt nicht bewahren können
Viele Arten vom
Aussterben bedroht





Gefahr einer Schwächung der natürlichen Kohlenstoffsenken und der atlantischen
thermohalinen Zirkulation, mögliche Zunahme der Freisetzung natürlichen Methans
Beginn irreversiblen Schmelzens
des Grönland-Eisschilds
Erhöhtes Risiko von abrupten, großen Verschiebungen
im Klimasystem (z.B. Zusammenbruch der atlantischen thermo-





Steig. Ernteerträge in entwickelten
Ländern in hohen Breitengraden
bei starkem CO2-Düngeeffekt
Rückgang der Erträge in vielen entwickelten
Regionen selbst bei starkem CO2-Düngeeffekt
Sinkende Ernteerträge in vielen Entwicklungsregionen
Steigende Zahl der von Hunger
bedrohten Menschen. Stärkste Zunahme
in Afrika und Westasien
Starker Rückgang der Ernteerträge
in ganzen Regionen (z.B. bis zu 
einem Drittel in Afrika)
grafik 4. Quelle: wbgu 2007, s. 176
KlImawandel VerursaCht und VersChärft armut. ZugleICh  
ersChwert er entwICKlung und armutsbeKämpfung, Indem dIe weItere 
VerfÜgbarKeIt natÜrlICher ressourCen unsICherer wIrd




wenn	Armut	 beispielsweise	 zu	 einer	 nicht	 nachhaltigen	 Land-
nutzung	beiträgt,	die	hohe	Treibhausgasemissionen	verursacht.	
Im	brasilianischen	Amazonasgebiet	etwa	sind	arme	Kleinbauern	





Verringert	 Armutsbekämpfung	 Emissionen?	 dann	 wäre	 nicht	
nur	„Klimaschutz	gleich	Armutsbekämpfung“,	indem	zumindest	
zukünftig	 Arme	 von	 geringerem	 Klimawandel	 betroffen	 sein	





die	 Intensivierung	 der	 Wirtschaft	 und	 ihre	 Industrialisierung	
können	Entwicklung	und	Armutsbekämpfung	 ihrerseits	Klima-
wandel	 verursachen.	 Andersherum	 wird	 argumentiert,	 Klima-







lichen	 Gewinnen	 durch	 Klimaschutz	 zu	 beteiligen.	 In	 diesem	
Fall	ist	„Klimaschutz	gleich	Armutsbekämpfung“	und	verhindert	
nicht	 nur	 die	 Armut,	 die	 von	 Klimawandel	 verursacht	 würde,	
sondern	 reduziert	 die	 schon	 bestehende	 Armut.	 Oft	 könnten	




dann,	 wenn	 sie	 aus	 diesen	 Aktivitäten	 schon	 ein	 Einkommen	
gewinnen	(vgl.	Box	2).	
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Produktion	 von	 essbaren	 und	 vermarktbaren	 Früchten	 und	
der	Verbesserung	der	Bodenqualität.	diese	Aufforstung	wirkt	














Emissionen	 ist	 eine	 kostengünstige	 Form	 des	 Klimaschutzes	
(Stern	2006).	derzeit	ist	noch	unklar,	wie	der	Erhalt	der	Wälder	




iV.2 AnpASSung An Die Folgen DeS KlimAwAnDelS
das	Beispiel	des	CARE-Projekts	Mi	Bosque	(Box	2)	zeigt,	dass	sich	
das	 Vermeiden	 von	 Klimawandel	 und	 das	 Anpassen	 an	 seine	
Folgen	verbinden	lassen.	Lange	Zeit	wurde	vor	allem	Vermeidung	
diskutiert.	Seit	einigen	Jahren	jedoch	tritt	die	Frage	der	Anpassung	
gleichermaßen	 in	 den	 Vordergrund.	 dies	 hat	 folgende	 Gründe	
(Füssel/Klein	2002):
1. Bereits	emittierte	Treibhausgase	wirken	sich	erst	noch	aus.	
daher	 lässt	 sich	 Klimawandel	 nicht	 mehr	 verhindern.	 An	
dessen	 Folgen	müssen	 sich	Menschen	 ohnehin	 anpassen.	
Auch	eine	erfolgreiche	Vermeidung	wird	sich	erst	in	einigen	
Jahrzehnten	auswirken.	
2. Anpassungsmaßnahmen	 können	 Menschen	 direkter	 vor	
Folgen	des	Klimawandels	schützen.	Sie	können	auf	lokaler,	
regionaler	oder	nationaler	 Ebene	 stattfinden.	Bei	Vermei-
dungsmaßnahmen	 hängt	 der	 Erfolg	 stärker	 davon	 ab,	 ob	
andere	Länder	mitziehen.
3. Anpassungsmaßnahmen	 schützen	Menschen	 auch	 vor	 Fol-
gen	der	Klimavariabilität	–	also	kurzfristigen	Schwankungen,	
die	heute	das	Leben	gerade	der	Armen	beeinträchtigen.	
Emissionsvermeidungen	 sind	 unbestritten	 notwendig.	 Jedoch	
reichen	sie	nicht	aus,	um	die	negativen	Effekte	des	Klimawan-
dels	zu	vermeiden.	die	im	Folgenden	dargestellten	Möglichkei-
ten,	 um	 Armutsbekämpfung	 und	 Klimawandel	 zu	 verbinden,	
konzentrieren	sich	auf	die	Anpassung	auf	der	lokalen	Ebene,	die	
unmittelbar	 von	 der	 jeweiligen	 Gemeinschaft	 sowie	 von	 Pro-




einbeziehen,	 wie	 die	 Menschen	 selbst	 bereits	 auf	 Umwelt-
veränderungen	 und	 lokale	 Auswirkungen	 des	 Klimawandels	
reagieren.	 Menschen	 können	 dabei	 einerseits	 aufgrund	 ihrer	
Lage	 zu	 nicht	 nachhaltigen	 Maßnahmen	 gezwungen	 sein.	 In	
Toineke	haben	manche	Familien	die	Produktion	von	Salz	durch	
emIssIonsVermeIdungen reIChen nICht aus, um dIe 
negatIVen effeKte des KlImawandels Zu VermeIden
anpassung an den Klimawandel: das kann auch bedeuten, enten statt hühner zu halten
© Care
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„Salzkochen“	verstärkt.	dafür	ist	viel	Brennholz	nötig	–	was	zur	
Übernutzung	 des	 umliegenden	 Waldes	 führt,	 der	 dann	 nicht	
mehr	 als	 Erosionsschutz	 und	 nahrungslieferant	 dienen	 kann.	
Solche	 „Schlechtanpassung“	 (maladaptation)	 kann	 durch	 ent-





iV.3 FörDerung Von wiDerStAnDSFäHigKeit
Armutsbekämpfung	muss	Menschen	daher	 im	Zusammenhang	
mit	 Klimawandel	 als	 aktiv	 Handelnde	 verstehen.	 dieses	 Ver-
ständnis	 liegt	 dem	 Konzept	 der	 Lebenssicherung	 (livelihood)	
zugrunde.	dieses	Konzept	ist	in	der	Entwicklungsforschung	und	
bei	Organisationen	der	Armutsbekämpfung	weit	verbreitet.	
Es	 erfasst,	 mit	 welchen	 Strategien	 es	 Menschen	 gelingt,	 auf	









die	Perspektive	der	 Livelihoods	 erfasst,	wie	 sich	die	Verände-
rungen	der	verfügbaren	Ressourcen	auf	die	Möglichkeiten	der	
Menschen	 auswirken,	 ihr	 Leben	 selbst	 aktiv	 zu	 bestreiten.	 Zu	
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Menschen	 verringen.	Umgekehrt	 gilt:	wird	 ihre	grundlegende	
Verwundbarkeit	 verringert,	 so	 kann	 dies	 den	Menschen	 neue	
Spielräume	eröffnen,	um	 sich	eigenständig	an	die	neuen	Um-
stände	anzupassen	 (Kelly/Adger	 2000).	Werden	beispielsweise	
mit	 externer	 Unterstützung	 die	 Verfügbarkeit	 von	 Süßwasser	
sichergestellt	 und	 Speichermöglichkeiten	 verbessert,	 so	 kann	
zusätzliche	 Lebensmittelproduktion	 möglich	 werden,	 die	 als	
Puffer	 dient.	 Widerstandsfähigkeit	 speist	 sich	 daher	 aus	 den	
verfügbaren	Ressourcen,	aber	auch	aus	dem	Zugang	zu	externer	
Hilfe	(IISd	2003:	6).	
die	 Stärkung	 der	 Widerstandsfähigkeit	 ist	 ein	 zentraler	
Ansatzpunkt	 für	Armutsbekämpfung.	diese	Stärkung	kann	be-
drohungsspezifisch	sein:	Wenn	Klimawandel	Trockenheit	bringt,	
kann	 man	 Kleinbauern	 Zugang	 zu	 trockenheitsresistenten	
Getreidesorten	 verschaffen.	 das	 setzt	 allerdings	 voraus,	 dass	
sowohl	die	konkrete	Bedrohung	als	auch	die	Wirksamkeit	der	
Maßnahme	gegen	diese	Bedrohung	feststehen.	Letztere	ist	etwa	
dann	 nicht	 gegeben,	wenn	 die	 neu	 eingeführten	 Sorten	 zwar	
trockenheitsresistent	 sind,	 ihr	 Anbau	 aber	 nicht	 mit	 anderen	
Aktivitäten	der	Bauern	vereinbar	ist.
Weiterhin	 wird	 jedoch	 die	 generelle	 Stärkung	 der	 Menschen	
große	 Bedeutung	 haben.	 Gerade	 weil	 man	 nicht	 weiß,	 was	
genau	 die	 Folgen	 von	 Klimawandel	 sind	 und	wie	 effektiv	 die	
spezielle	Stärkung	der	Widerstandsfähigkeit	 ist,	 ist	es	wichtig,	











doch	 Klimawandel	 und	 seine	 Folgen	 unterlaufen	 dies.	 daher	
müssen	 die	 Strategien	 und	 Aktivitäten	 der	 Menschen	 selbst,	
aber	auch	jene	der	Armutsbekämpfung	klimasicher	werden:	Sie	
müssen	 auch	 bei	 stärkeren	 und/oder	 anderen	 als	 den	 erwar-
teten	 Folgen	 von	Klimawandel	 funktionieren.	Und	 sie	müssen	
auch	schon	ohne	Klimawandel,	also	in	jedem	Fall	nützlich	sein	
(no-Regret-Maßnahmen).
iV.4 Kriterien erFolgreiCHer 
AnpASSungSmASSnAHmen 
Eine	 Studie	 aus	 dem	 Jahr	 2007	 hat	 130	 Fallstudien	 analysiert,	












men	 eindeutig	 in	 eine	 Kategorie	 passen	 oder	 passen	 sollten.	
wIderstandsfähIgKeIt speIst sICh aus den VerfÜgbaren  
ressourCen, aber auCh aus dem Zugang Zu externer hIlfe
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Vielmehr	 zeigt	 das	 Spektrum	 systematisch	 verschiedene	 As-
pekte	und	Herangehensweisen,	die	im	Idealfall	zusammen	um-
gesetzt	werden.	 Berücksichtigt	man	 in	einem	Projekt	 all	 diese	
Aspekte	zugleich,	wird	die	Zielgenauigkeit	hinsichtlich	einzelner	
Aspekte	abnehmen.	doch	kann	dies	vorteilhaft	sein	gegenüber	
einer	 zu	 starken	 Fokussierung	 auf	 einen	 Einzelaspekt.	 Ganz-
heitlichkeit	wird	insofern	effektiver	sein	als	Präzision,	da	lokale	
Klimawandelfolgen	 Menschen	 auf	 verschiedenste	 Weisen	
zugleich	betreffen.	





die	 Kriterien	 sind	 nicht	 nur	 wichtig	 für	 die	 Betrachtung	 ge-
planter	Maßnahmen.	 Auch	 die	 Art	 und	Weise,	 wie	 sich	Men-
schen	 selbst	 an	 Klimawandelfolgen	 anpassen	 und	 zu	welchen	
Verschiebungen	 dies	 auf	 gesellschaftlicher	 Ebene	 führt	 (z.	 B.	




Kl Imawandel  und armutsbeK ämpfung
grafik 5: verschiedene formen von anpassungsmaßnahmen. Quelle: mcgray et al. 2007, s. 18
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iV.5 mASSnAHmen 




Längerfristige	 Anpassung	 an	 den	 Klimawandel	 beinhaltet	 die	













die	 Verwundbarkeit	 der	 Menschen	 wird	 tatsächlich	 vermindert,	 ihre	 Widerstandsfähigkeit	 gestärkt,	 ihr	





verschiedenen	 Ausprägungen	 des	 Klimawandels	 und	 seiner	 Folgen	 positiv	 wirken	 (no	 regret).	 Außerdem	
sollten	 sie	 mit	 geringen	 Aufwendungen	 verbunden	 sein,	 die	 in	 jedem	 Fall	 „verloren	 sind“	 (sogenannte	
versunkene	Kosten).
Maßnahmen	 der	 Armutsbekämpfung	 helfen	 verschiedenen	 Gruppen	 unterschiedlich.	 Sie	 sollten	 dabei	
bestehende	Ungleichheiten	nicht	verstärken	–	auch	wenn	es	in	manchen	Fällen	leichter	sein	kann,	weniger	
verwundbare	 Gruppen	 zu	 stärken.	 Aus	 ethischen	 Gründen	 muss	 Armutsbekämpfung	 ihre	 Anstrengungen	
ohnehin	gerecht	verteilen.	Aus	strategischen	Gründen	sollten	die	Wirkungen	von	Maßnahmen	fair	verteilt	
sein,	weil	den	Maßnahmen	sonst	Unterstützung	und	langfristige	Wirkung	fehlen.	
Schlechte	 Anpassung	 (maladaptation)	 liegt	 auch	 vor,	 wenn	 von	 möglichen	 Maßnahmen	 nicht	 die	
kostengünstigste	 verfolgt	 wird	 und/oder	 wenn	 die	 Kosten	 der	 Anpassung	 höher	 sind	 als	 ihr	 nutzen.	 der	







tabelle 1. Quelle: verändert nach Ids 2008, 27f.
es gIlt, bestehende strategIen KlImasICher Zu maChen
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tabelle 2. Quelle: Care 1998, Cord et al. 2008, Ids 2008
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folgen	 übertragbar.	 Insofern	 ist	 keine	 neue	 Form	der	Armuts-
bekämpfung	notwendig,	sondern	es	gilt,	bestehende	Strategien	
















bekämpfen	und	was	 hieraus	 zu	 lernen	 ist.	 dabei	wird	 auf	 die	
zuvor	genannten	Kriterien	–	Wirksamkeit,	Flexibilität,	Fairness,	
Effizienz	 und	 nachhaltigkeit	 –	 zurückgegriffen.	 die	 Fallstudie	
zum	dorf	 Toineke	 in	Westtimor/Indonesien	wurde	 von	 ZEF	 in	
Zusammenarbeit	mit	CARE	eigens	für	die	vorliegende	Studie	er-
stellt.
V.1 KleinbAuern in tAnSAniA: SpeZiAliSierung unD 
unAbHängigKeit Von Der lAnDwirtSCHAFt
In	 der	 Livelihood-orientierten	 Armutsbekämpfung	 wird	 die	
diversifizierung	 von	 wirtschaftlichen	 Aktivitäten	 betont	 (Ellis	














ter	 (Subsistenz-)Landwirtschaft,	 die	 anfällig	 für	 Klimaschwan-
kungen	 ist.	Unterernährung	 ist	weit	 verbreitet	 und	nahrungs-
hilfe	häufig	notwendig.	
Im	distrikt	Saweni	im	nordosten	des	Landes	wurde	untersucht,	
wie	 Kleinbauern	 mit	 dürren	 umgehen,	 um	 ihre	 Ernährungs-
sicherheit	 zu	erhalten	 (Eriksen/Brown/Kelly	 2005).	dort	 treten	










der ungewöhnlIChe umfang und dIe hohe gesChwIndIgKeIt des  
KlImawandels strapaZIeren dIe anpassungsfähIgKeIt der mensChen
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und	 auf	 Knollengewächse	 zurückgegriffen,	 Vieh	 und	 Geflügel	
wurden	 verkauft.	 Gelegenheitsarbeit,	 familiäre	 Unterstützung	
und	 nothilfe	 waren	 weitere	 Bewältigungsformen.	 die	 Men-
schen	selbst	unterscheiden	Haupt-	und	nebenstrategien.	Erstere	
sind	 regelmäßige	Aktivitäten,	 die	 zuverlässig	 Einkommen	her-
vorbringen,	auch	über	längere	Phasen,	und	die	Landwirtschaft	
ersetzen.	 Häufig	 genannte	 Beispiele	waren	 Kleinunternehmen	
(z.	B.	ein	Laden)	oder	Handarbeit	wie	Teppichknüpfen.	neben-
strategien	 bestehen	 darin,	 einzelne	Gelegenheiten	 zu	 nutzen,	
z.	B.	Seile	herzustellen	und	zu	verkaufen,	wenn	die	Hauptstra-
tegien	 nicht	 möglich	 sind.	 die	 Hauptstrategien	 sind	 intensiv,	
spezialisiert	und	mit	Geldeinkommen	verbunden.	Geld	ist	wich-







nicht	 der	 gesamte	 Haushalt	 –	 auf	 eine	 Sache	 konzentrieren.	
Auch	wenn	 nach	wie	 vor	 Landwirtschaft	 die	meistfavorisierte	
Aktivität	ist,	setzen	Menschen	solche	spezialisierten,	geldorien-
tierten	Aktivitäten	fort,	um	sie	nicht	zu	verlieren	und	in	dürre-
zeiten	 weiterhin	 Zugang	 zu	 ihnen	 zu	 haben	 (Eriksen/Brown/
Kelly	2005).
Es	 handelt	 sich	wiederum	um	einen	 von	 der	 lokalen	 Bevölke-
rung	 selbst	 getragenen	 Umgang	 mit	 Klimawandelfolgen.	 der	








Bewältigung	 von	 umweltbedingtem	 Stress	 bzw.	 druck	 auf	 die	
armutsbeK ämpfung und lebenssICherungsstr ategIen: 
fallbeIspIele  und leK t Ionen





Möglicherweise	 ist	 der	 in	 Tansania	 beobachtete	 Umgang	 mit	





abnimmt.	 Außerdem	 verlieren	 Menschen	 mit	 der	 Spezialisie-
rung	auf	nicht	 landwirtschaftliche	Tätigkeiten	auch	die	Ernäh-
rungssicherheit,	 die	 mit	 Subsistenzwirtschaft	 trotz	 der	 Belas-
tung	durch	Klimawandel	verbunden	sein	kann.	Geldeinkommen	
können	ausbleiben	oder	 an	Kaufkraft	 verlieren,	 etwa	weil	 die	
Lebensmittelpreise	 global	 ansteigen.	 die	 Strategie,	 sich	 ange-
sichts	von	Klimawandel	unabhängig	von	der	Landwirtschaft	und	
natürlichen	Ressourcen	zu	machen,	enthält	Risiken.	Auch	ande-
re	Wirtschaftssektoren	 werden	 von	 Folgen	 des	 Klimawandels	
betroffen	 sein.	 dann	 wird	 die	 Verwundbarkeit	 der	 Menschen	
möglicherweise	nur	verschoben	und	nicht	verringert.
V.2 miKroVerSiCHerungen in inDien: 
Arme SiCHern SiCH SelbSt gegen riSiKen Ab
Seit	 vielen	 Jahren	 unterstützen	 Mikro-Finanzdienstleistungen	
Menschen	 darin,	 aus	 der	 Armutsfalle	 auszubrechen.	 Kleinst-
kredite	 ermöglichen	 es	 beispielsweise,	 kleine	 Unternehmen	
aufzubauen.	
neuerdings	werden	auch	Mikroversicherungen	eingesetzt.	Mit	
diesen	 können	 sich	Menschen	 absichern,	 die	 wenig	 Besitz	 zu	
versichern	haben	und	nur	geringe	Prämien	zahlen	können.	 In-
sofern	handelt	es	sich	einerseits	um	eine	Form	des	Livelihood-




Risikovorsorge	 belohnen.	 Vor	 allem	 bei	 indexbasierten	 Ver-
sicherungen	 ist	 dies	 der	 Fall:	 die	 Auszahlung	 ist	 durch	 einen	
physischen	Auslöser	bedingt,	z.	B.	Regenfall	einer	bestimmten	
Stärke,	und	nicht	durch	die	tatsächlichen	Schäden,	die	ein	Bau-
er	 dadurch	 erleidet.	 diese	 Schäden	 kann	 er	 durch	 den	 Anbau	
robusterer	 Pflanzen	 verringern	 (Arnold	 2008).	 Insofern	 stellen	
die	Versicherungen	auch	einen	Anreiz	dar,	den	eigenen	Lebens-
unterhalt	klimasicher	zu	machen.
box 3: miKroVerSiCHerungen unD 
wetterKAtAStropHen:  
CAre inDien unD bAjAj-AlliAnZ
CARE	 Indien	 und	 das	 indische	 Versicherungsunternehmen	
Bajaj-Allianz	versichern	gemeinsam	etwa	92.000	Menschen	in	
den	 Küstengebieten	 des	 indischen	 Bundesstaats	 Tamil	 nadu	
mit	Mikroversicherungen.	 Rn	Mohanty,	 der	 Leiter	 von	 CARE	
India	 Microinsurance,	 sieht	 die	 wichtigste	 Herausforderung	









Bundesstaats	 Tamil	 nadu	 und	 machte	 Tausende	 obdachlos.	
Mitarbeiter	des	Projekts	reisten	umgehend	in	die	betroffenen	
Gebiete,	um	die	Schäden	schnell	prüfen	und	die	Versicherten	
auszahlen	 zu	 können.	 das	 zeigte	 den	 Menschen,	 wie	 sinn-
voll	es	war,	 in	die	Versicherung	zu	investieren.	Entsprechend	
wächst	nun	das	Interesse.
VersICherungen stellen auCh eInen anreIZ dar, den eIgenen 
lebensunterhalt KlImasICher Zu maChen
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Risikominderung	ermöglicht	Armen	Spielräume	 für	die	Anpas-
sung	 an	 Klimawandelfolgen	 (Lemos/Tompkins	 2008).	 Indem	
Mikroversicherungen	bestehende	Livelihood-Systeme	absichern	
und	ihre	Verbesserung	fördern,	sind	sie	geeignet,	Menschen	vor	
einem	 (erneuten)	 Abrutschen	 in	 die	Armut	 zu	 bewahren	 oder	
ihnen	längerfristig	einen	Aufstieg	zu	ermöglichen.	Wer	jedoch	
arm	 ist,	 kann	 sich	 diese	 Absicherung	 oft	 nicht	 leisten	 (Reiner	
2008).	Bisher	erreichen	nur	wenige	Versicherungen	die	Armen	
(Arnold	 2008,	 Pierro/desai	 2008).	 dem	 lässt	 sich	 begegnen,	







Versicherungen	 sind	 nicht	 die	 einzige	 Form,	wie	 Arme	 klima-
wandelbedingte	 Risiken,	 etwa	 Schäden	 durch	 naturkatastro-











dabei	 erschwert	 Klimawandel	 seinerseits	 diese	 Systeme.	 die	









sene	Versicherungen	 ausprobiert,	 damit	 die	 Kosten	 des	Versi-
cherers	tragbar	bleiben.	Ein	Beispiel	ist	die	Gesundheitsversiche-
rung,	die	von	Bajaj-Allianz	in	Indien	angeboten	wird.	Zusammen	








mikroversicherungen sind eine innovative form der anpassung
armutsbeK ämpfung und lebenssICherungsstr ategIen: 
fallbeIspIele  und leK t Ionen
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Vi. Fallstudie westtimor, 
indonesien









Auswirkungen	 des	 Klimawandels	 auf	 das	 lokale	 Wetter	 hinge-
wiesen.	Trotzdem	gibt	es	regionalspezifische	Projektionen	(IPCC	
2007a:	Kap.	11,	2007b:	Kap.	9–16;	WBGU	2007:	Kap.	7).	
Mit	 ca.	 2,5°	 C	 wird	 die	 Erwärmung	 in	 Südostasien	 dem	 globa-
len	 Mittel	 ähnlich	 sein.	 niederschläge	 werden	 um	 etwa	 7	 %	
zunehmen,	 sich	 dabei	 aber	 auf	 bestimmte	 Regionen	 konzent-
rieren	 (Boer/Faqih	 2004).	 Indonesien	 wird	 voraussichtlich	 stark	
vom	 Meeresspiegelanstieg	 betroffen	 sein:	 Bei	 einem	 Anstieg	
von	 einem	 Meter	 werden	 2.000	 Inseln	 und	 400.000	 Hektar	
Land	 verloren	 gehen	 (IPCC	 2007b:	 485).	 Wegen	 der	 komple-
xen	 Landschaft	 der	 Region	 können	 lokale	 Entwicklungen	 stark	
von	 diesen	 regionalen	 Trends	 abweichen;	 Temperaturerhö-
hungen	 können	 im	 Landesinneren	 wesentlich	 höher	 ausfallen.	
Vor	 allem	 Ostindonesien	 ist	 vom	 El-nino-Southern-Oscillation-
Phänomen	 (EnSO-Phänomen)	 betroffen.	 Reduzierte	 nieder-
schläge	 führen	 zu	 längeren	 Trockenzeiten	und	dürren;	 so	 etwa	













Vi.2 toineKe, weSttimor: wirtSCHAFt 
unD geSellSCHAFt
das	dorf	 Toineke	 liegt	 an	der	Mündung	des	 Flusses	noemuke	
in	 den	 Indischen	 Ozean.	 Es	 umfasst	 680	 Haushalte	 (ca.	 3.000	
Einwohner),	 zwei	 Grundschulen,	 fünf	 Kirchen	 und	 vier	 lokale	
Gesundheitszentren.	
die	 Menschen	 leben	 seit	 Generationen	 von	 Subsistenzland-
wirtschaft,	 sind	also	stark	von	der	natur	abhängig.	Außerdem	
fall studIe  west t Imor,  IndonesIen


















Quelle: badan pusat statistik, ntt 2008
beI eInem meeresspIegelanstIeg Von eInem meter werden In IndonesIen 
2.000 Inseln und 400.000 heKtar land Verloren gehen
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betreiben	sie	Gemüse-	und	Obstgärten,	Viehzucht,	Kleinhandel	
und	 Heimindustrie.	 nur	 wenige	 Familien	 betreiben	 Fischfang	
im	nahe	gelegenen	Meer.	neben	den	Produkten	aus	Landwirt-
schaft	 und	 Viehzucht	 werden	 Webarbeiten,	 Behälter	 aus	 Pal-
menblättern,	Kunsthandwerk,	Kokosnussöl	und	Süßigkeiten	für	
den	Verkauf	angefertigt.	Außerdem	werden	Schreinerarbeiten	




das	 durch	 stundenlanges	 Kochen	 von	Meerwasser	 hergestellt	
wird.	dieses	 „Salzkochen“	hat	weitreichenden	Baumschlag	 für	
Feuerholz	zur	Folge.	
der	 ursprünglich	 sehr	 fruchtbare	 Boden	 bewirkte	 seit	 den	
1960er-Jahren	 stetigen	 Bevölkerungszuwachs.	 Während	 1960	
die	Anzahl	der	Haushalte	78	betrug,	stieg	diese	Zahl	innerhalb	
von	10	 Jahren	bereits	 auf	180.	 Folglich	 setzt	 sich	die	Bevölke-
rung	 von	Toineke	aus	 verschiedenen	ethnischen	Gruppen	und	
Herkunftsorten	 zusammen.	 die	 überwiegende	 Mehrheit	 der	
dorfbewohner	wohnt	in	kleinen	ein-	bis	dreiräumigen	Häusern,	
gefertigt	 aus	 Holz	 (Rahmen	 und	 dachgestell),	 getrockneten	
Zweigen	 der	 Curypha	 Utan	 Palme	 (Wände),	 umgangssprach-
lich	und	im	Folgenden	genannt	Putak-Palme,	und	Palmzweigen	
der	Putak-Palme	 (dachbedeckung).	der	Boden	 ist	 in	der	Regel	
gestampfte	 Erde.	 Gekocht	 wird	 auf	 drei	 im	 Feuer	 liegenden	
Steinen	auf	dem	Boden.	Modernere	Häuser	aus	Holz	sowie	(teil-
weise)	aus	Stein	und	Beton	bilden	die	Ausnahme.	
fall studIe  west t Imor,  IndonesIen
V.3 loKAl wAHrneHmbAre Folgen 
DeS KlimAwAnDelS
das	Klima	Westtimors	zeichnete	sich	bis	in	die	1980er-Jahre	durch	
eine	 relativ	 verlässliche	Aufteilung	 in	 eine	 Trockenzeit	 von	Mai	
bis	Oktober	und	eine	Regenzeit	von	november	bis	April	aus.	Als	
sicheres	Zeichen	für	den	Beginn	der	Regenzeit	galt	der	mehrere	









holen	 massiv	 zu.	 der	 zusätzliche	 Zeitaufwand	 beeinträchtig-








steigende	Flutwelle	das	dorf.	Bis	 zu	 zwei	Monate	 standen	die	
ebenerdigen	 Häuser	 im	 mit	 lehmigen,	 teilweise	 salzhaltigen	
seIt begInn der 1990er-Jahre beobaChtet toIneKe massIVe  
loKale KlImaVeränderungen
Karte toineke, Quelle: google-maps
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Sedimenten	 angereicherten	 Wasser.	 die	 Flut	 zerstörte	 Fel-
der,	 Gemüsegärten,	 Heimindustrien,	 beschädigte	 Häuser	 und	





schwemmt	 worden.	 doch	 beide	 Überschwemmungen	 seien,	
laut	den	dorfbewohnern,	nicht	 zu	vergleichen	mit	der	Flut	 im	





Bevölkerung	 zwischen	Wasser	und	 Sedimenten	 vom	Berg	und	
vom	Fluss.	Während	das	Wasser	vom	Berg	als	positiv	und	frucht-
bar	 empfunden	 wird,	 schadet	 das	 mit	 Meerwasser	 gemischte	
Flusswasser	der	Landwirtschaft.	
mehrere extreme dürren trafen toineke in den 90er Jahren; massive ernte-
ausfälle auf feldern und gärten waren die folge
FAllbeiSpiel: ibu yAnSe ton 
Seit	2000	hat	sich	die	Familie	auf	die	Überschwemmungen	ein-
gestellt,	unternimmt	jedoch	keine	vorbeugenden	Maßnahmen	







wir	 zusätzlich	 den	 Bau	 eines	 sicheren	 Hauses	 planen?“	 Vor	
den	 Überschwemmungen	 hielt	 sie	 Kleinvieh	 (insbesondere	
Hühner).	„Heute	aber	werden	alle	unsere	Bemühungen,	etwas	
dazuzuverdienen,	 von	 den	 Überschwemmungen	 erschwert.“	
Wenn	die	Ernte	einmal	mehr	vom	Wasser	und	den	Sedimenten	
zerstört	wird,	sucht	sie	im	Wald	nach	wilder	Kassava	und	den	
Samen	 der	 Tamarinde	 als	 nahrungsmittelersatz.	 doch	 auch	
das	wird	zunehmend	schwerer.	Wilde	Kassava	gibt	es	immer	
weniger	im	Wald,	berichtet	Ibu	Yanse.
Ibu	Yanse	Ton	 (Alter	unbekannt,	2	 Jahre	Grundschule,	 verwit-
wet,	 4	 erwachsene	Kinder),	 lebt	 gemeinsam	mit	 ihrem	 Sohn,	
seiner	Frau	und	seinen	zwei	Kindern	in	einem	stark	wetterbe-
schädigten,	aus	lokalen	Materialien	ebenerdig	gebauten	Haus,	
im	 regelmäßig	 stark	überfluteten	Bereich	des	dorfes.	 Im	 Jahr	
2000	wusch	die	Flut	all	ihre	Besitzstände	weg,	ihr	Vieh	ertrank,	
Teile	 des	 Hauses	 fielen	 zusammen.	 Ihre	 Familie	 erkrankte	 an	
Malaria	und	diarrhö	mit	einwöchigem	Krankenhausaufenthalt.	
© anna-Katharina hornidge 
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Im	 Vergleich	 zu	 den	 Trockenperioden	 in	 den	 1990er-Jahren	






















fall studIe  west t Imor,  IndonesIen
Im mai 2000 erlebte toineke eine der schwersten Überschwemmungen der dorfgeschichte, bis zu zwei monate standen die häuser unter wasser
dIe Zunehmenden unregelmässIgKeIten des wetters gefährden dIe 
landwIrtsChaft und somIt dIe sICherung des lebensunterhalts
© Care Indonesien
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Vi.4 bewältigungS- unD AnpASSungSStrAtegien 
diese	zunehmenden	Unregelmäßigkeiten	des	Wetters	gefährden	
die	Landwirtschaft	und	somit	die	Sicherung	des	Lebensunterhalts.	
die	 Menschen	 sehen	 diese	 Veränderungen	 allerdings	 nicht	 im	








Bisher	 unternahm	 die	 dorfbevölkerung	 eine	 Reihe	 kollekti-
ver,	 jedoch	weitgehend	misslungener	 Versuche,	 um	 die	 Über-
schwemmungen	 abzuwenden.	 Eine	 das	 gesamte	 dorf	 umfas-
sende	 langfristige	 Strategie	 der	 Anpassung	 existiert	 nicht;	 es	
werden	jedoch	mit	Unterstützung	dritter	mögliche	diskutiert.
Auf	individueller	Ebene	wurde	eine	Reihe	erfolgreicher	kurzfris-
tiger	 Bewältigungsstrategien	 entwickelt,	Maßnahmen,	 um	die	
Wetterveränderungen	zu	antizipieren	sowie	Strategien	der	lang-
fristigen	 Anpassung.	 Gerade	 in	 der	 kurzfristigen	 Bewältigung	
greift	die	Bevölkerung	auf	traditionelle	Formen	der	Ernährungs-
sicherung	während	Hungerphasen	zurück.	Weil	dies	 jedoch	 in	
den	 letzten	 Jahren	 immer	häufiger	notwendig	 ist,	werden	die	
dafür	nötigen	Ressourcen	zunehmend	überstrapaziert.	
a. Vorbeugende maßnahmen zum Abwenden 
 der Klimawandelfolgen




mungen	 zu	 schützen.	 Im	 Juli	 2000	beispielsweise	 strebten	die	
dorfältesten	 eine	 Umsiedlung	 des	 dorfes	 an.	 dies	 scheiterte	
FAllbeiSpiel: pAK AuguStinuS lebiSA 
unD ibu nAemA bAnoet 
Pak	Augustinus	Lebisa	und	Ibu	
naema	 Banoet	 (Alter	 unbe-
kannt,	verheiratet,	keine	Kin-
der)	 leben	 in	 einem	 kleinen,	
aus	 lokalen	 Baumaterialien	
gefertigten	 Ein-Raum-Haus	








Schwerhörigkeit.	 Ihr	 ein	Hektar	 großes	 Land	 auf	 dem	Hügel	
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können	 nicht	 die	 intelligenten	 und	 reichen	 Leute	 treffen.“	 Im	




Im	 Jahr	 2004	 baute	 die	 dorfbevölkerung	mit	 der	 finanziellen	
Unterstützung	 einer	 indonesischen	 nichtregierungsorganisati-
on	 einen	 5.600	Meter	 langen	 Kanal	 oberhalb	 des	 dorfes,	 um	
Sedimente	 und	 Wassermassen	 der	 Überschwemmungen	 vom	
dorf	 fernzuhalten.	der	 in	Handarbeit	erstellte,	ein	Meter	 tiefe	
Wall	 war	 jedoch	 bereits	 nach	 einer	 Überschwemmung	 zuge-












der	hier	 genannten	 Strategien	 sind	 traditionell	 überlieferte	Be-
wältigungsstrategien	in	Zeiten	der	Knappheit.	Sie	sind	in	traditio-
nelle	Praktiken	und	lokales	Wissen	eingebettet.	Sie	entsprechen	






•	 Vieh	 verkaufen,	 um	nahrungsmittel	 zu	 kaufen	 –	 Aufgabe	
längerfristigen	Kapitals	zum	kurzfristigen	Überleben;







•	 Kinder	 von	 der	 Schule	 nehmen;	 das	 Büchergeld	 für	 nah-
rungsmittel	aufwenden;
•	 während	 Überschwemmungen:	 Kinder	 nicht	 zur	 Schule	
schicken,	aus	Angst	vor	weiterer	Flutwelle	und	Ertrinkungs-
gefahr.
c.  Zukunftsorientierte bewältigungsstrategien
Zukunftsorientierte	Bewältigungsstrategien	werden	bereits	vor	
einer	Überschwemmung/dürre	 durchgeführt,	 um	diese	 Zeiten	
der	 Knappheit	 vorzubereiten.	 Sie	werden	 allerdings	 auch	 des-
halb	gewählt,	weil	sie	im	Vergleich	zu	langfristigen	Anpassungs-
strategien	relativ	wenig	Aufwand	erfordern.	die	Menschen	wis-
sen	 nicht,	 ob	 und	wann	 die	 Überschwemmungen	 und	dürren	
wiederkehren	und	ob	das	neue	Klima	dauerhaft	bleibt	oder	sich	
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„wenn ICh dIe dICKen wolKen sehe, tue ICh all unseren besItZ Ins daCh”
mationsurkunde,	Schulzeugnisse	und	Kleidung	ins	dach.”











d.  langfristige Strategien der Anpassung
da	die	 langfristigen	Strategien	der	Anpassung	an	 (statt	nur	Be-



















Zunehmend bauen die dorfbewohner nassreis an, denn dieser gedeiht im 
stehenden wasser besser als mais
während der trockenzeit liegen die so genutzten gärten jedoch brach
© anna-Katharina hornidge © Care Indonesien
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die	dorfbewohner	zu	Beginn	der	Regenzeit	sowie	während	der	
Regenzeit	 in	 gering	 überschwemmten	 Bereichen	 eine	 schnell	
wachsende	 Bohnenart	 an,	 um	 sie	 noch	 vor	 der	 ersten	 Flut	 zu	
ernten	und	sie	vor	Sedimenten	zu	schützen.
	











Fluten	 nicht	 beeinträchtigt	 werden	 (z.	 B.	 Kokosnussöl,	 Kokos-
nusssetzlinge,	Kokosnusslampenschirme).
Schließlich	 haben	 Teile	 der	 dorfbevölkerung	 begonnen,	 sich	
fall studIe  west t Imor,  IndonesIen
In heimarbeit produzieren die einwohner toinekes unter anderem lampen-
schirme und behälter aus Kokosnussschalen oder blättern der putak-palme
FAllbeiSpiel: ibu yAnSe lAKAbu 
in	ihrem	Haus	entlang	der	„jalan	air“,	einer	der	Wassertrassen,	






adäquat	 darauf	 zu	 reagieren.	 durch	 die	 Terrassierung	 des	















als	 Tochter	 eines	 evangeli-
schen	 Pfarrers,	 Witwe	 des	
ehemaligen	 dorfpolizisten,	
pensionierte	 Lehrerin	 und	
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dieser	 Zuverdienst	 zur	 landwirtschaftlichen	 Subsistenzproduk-





Strategie,	 um	 die	 sofortige	 Abwanderung	 zu	 vermeiden)	 und	
endet	mit	massiver	Land-Stadt-Migration	junger	Menschen	in	die	
Metropolen	ihrer	Länder.	
Im	Gegensatz	 zum	 Länderbeispiel	 Tansania	 scheint	 in	 Toineke	
die	diversifizierung	von	Anbaupflanzen,	Anbauzeiten	und	Ein-
kommensquellen	 bedeutender	 zu	 sein	 als	 die	 Spezialisierung	
auf	 wenige,	 ertragreiche	 aber	 auch	 riskantere	 Einkommens-
quellen.	 Zusätzlich	konnten	vornehmlich	drei	weitere	 langfris-
















neben	 diesen	 positiven	 Formen	 der	 langfristigen	 Anpassung	
die umzäunung der anbaufläche schützt pak martinus’ gemüse-
garten gegen wasser, sedimente und mitgespülte holzrückstände
der sicherste schutz vor Überschwemmungen ist ein haus aus stein 
und Zement, wie dieses von pak alexander und Ibu Johanna. den bau 
können allerdings nur besser verdienende einwohner finanzieren 
das anheben der häuser schützt vor wasser. obwohl hierfür 
lokale baumaterialien genutzt werden, können sich die ärmeren 
dorfbewohner dies nicht leisten
© anna-Katharina hornidge 
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gibt	 es	 auch	 Formen	 negativer	 Anpassung,	 der	 Maladaption	
(siehe	 Teil	 IV.2).	 Ein	 Beispiel	 ist	 das	 erwähnte	 „Salzkochen“	
wofür	große	Mengen	an	Feuerholz	benötigt	werden.	Pak	noh	
Hun	(45)	berichtet,	wie	seine	Familie	traditionell	neben	der	Salz-












FAllbeiSpiel: pAK yAnDri A. neno unD 







den	 damaligen	 dorfvorsteher,	 um	 oberhalb	 des	 dorfes,	 auf	





anpflanzen.	 Über	 soziales	 Kapital	 in	 Form	 von	 Beziehungen	
und	familiäre	Besitzverhältnisse	gelang	es	ihm,	langfristig	das	
Einkommen	seiner	Familie	zu	sichern.	














wurden	 am	 Abend	 des	 16.	
Mai	2000,	drei	Tage	nach	der	
Geburt	 ihres	 vierten	 Kindes,	
in	 ihrem	 Haus	 von	 der	 Flut-
welle	 überrascht.	 Innerhalb	
weniger	 Minuten	 stieg	 das	
Wasser	bis	Brusthöhe	an.	Pak	
Yandri	brachte	Frau	und	neu-
geborenes	 auf	 einem	 zwei	
Meter	 hohen	 dachbalken	 in	
fall studIe  west t Imor,  IndonesIen
„salz kochen“ ist ein beispiel der negativanpassung. große mengen 
an  feuerholz werden benötigt und führen zu massivem baumschlag, 
Co2-freigabe und steigender erosionsgefahr
© anna-Katharina hornidge 
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Vi.5 toineKe: ein beiSpiel Für DAS leben in Armut 
unter beDingungen Von KlimAwAnDel 
die	Menschen	 in	 Toineke	 leben	derzeit	 unter	 sich	 stetig	wan-
delnden	 klimatischen	 Bedingungen	 und	 mit	 sehr	 unmittelbar	




Toineke	 extrem	 naturabhängig.	 Klimawandel	 bedeutet	 für	 sie	




von	 Klimawandel	 immer	 verwundbarer.	 nur	 teilweise	 gelingt	
es	 ihnen,	den	Veränderungen	etwas	entgegenzusetzen:	kleine	
Innovationen	 (etwa	 die	 Schutzzäune	 um	 ihre	 Felder),	 die	 Ver-





in	 Form	 althergebrachter	 Strategien	 für	 Zeiten	 der	 Knappheit	
wichtig	(z.	B.	Putak-Palme	zur	Ernährung	nutzen).	Andererseits	
sind	 lokale	 Innovationen	 (z.	 B.	 Schutz	 der	 Gärten	 durch	 hohe	
Zäune;	Anheben	der	Häuser	auf	 Stelzen)	und	externes	Wissen	
(z.	B.	neu	entwickeltes	Saatgut)	wichtig.	Hinzu	kommt	ein	grund-
sätzliches	 Anpassungswissen	 oder	 -bewusstsein	 darum,	 dass	
sich	 die	 Lebensbedingungen	weitreichender	 und	 längerfristig	
ändern,	als	die	Menschen	das	bisher	kennen.	das	fehlende	Be-
wusstsein	um	den	Klimawandel	als	globalen	Prozess	verzögert	
und	 erschwert	 die	 Entwicklung	 lokaler	 Anpassungsstrategien.	
Man	konzentriert	seine	knappen	Ressourcen	auf	kurzfristige	Be-
wältigungsstrategien	und	Provisorien.	
diese	 verschiedenen	 Formen	 von	 Wissen	 kommen	 im	 alltäg-
lichen	Umgang	mit	den	Klimawandelfolgen	mehr	oder	weniger	
erfolgreich	zusammen.	Sie	bereichern	sich	gegenseitig	und	be-
fähigen	 die	 Menschen,	 Bewältigungs-	 und	 Anpassungsstrate-
gien	zu	entwickeln.	damit	passt	sich	das	 lokale	Wissen	an	die	
Anforderungen	 der	 Klimawandelfolgen	 an.	 Ausschlaggebend	
hierfür	 ist,	wie	flexibel	und	 innovativ	die	Menschen	über	 ihre	
Situation	 nachdenken.	 die	 präsentierten	 Fallstudien	 machen	
deutlich,	dass	dies	 stark	mit	der	 formalen	Bildung	zusammen-
hängt,	die	die	Menschen	erfahren	haben:	die	Mehrzahl	derer,	














verlieren	 ihre	bereits	 sehr	dünne	Existenzgrundlage.	Hier	 füh-
ren	 Klimawandelfolgen	 zu	 einer	 massiven	 Überbelastung	 der	
Lebenssicherungs-	und	Bewältigungskapazitäten.
dIe pflanZen wurden In den Vergangenen Jahren entweder 
ertränKt, Von sedImenten Zerstört oder VersalZen





werden.	 Trotzdem	 sind	 damit	 auch	 verschiedene	 Folgerungen	
für	die	nationale	oder	internationale	Ebene	verbunden.
1. Community-basierte	 Anpassung.	 Armutsbekämpfung	 soll-




Anpassungsstrategien.	 diese	 können,	 müssen	 aber	 nicht	
zwangsläufig	 gute	 Ausgangspunkte	 für	 die	 lokalen	 Maß-
nahmen	und	„von	selbst	gewachsene“	bewährte	Praktiken	
(Best	 Practices)	 für	 andere	 Organisationen	 und	 Projekte	
darstellen.	
2. Förderung	 lokalen	Wissens.	 Lokales	Wissen	über	ökologi-
sche	 Zusammenhänge	 und	 Ausweichoptionen	 sollte	 ge-
sammelt,	 aber	 auch	 aktualisiert	 werden.	 Es	 muss	 neues	
Wissens	über	Anpassungsoptionen	vor	Ort	aufgebaut	wer-
den.	Wichtig	 ist	 auch,	 ein	 Bewusstsein	 dafür	 zu	 schaffen,	
dass	 die	 heutigen	Wetterveränderungen	 Teil	 eines	 globa-
len	Prozesses	sind,	der	anhalten	wird.	dorfgemeinschaften	
wie	die	von	Toineke	müssen	darin	unterstützt	werden,	 ihr	
Wissen	 zu	überprüfen,	 ob	 es	 ihnen	noch	hilft,	 die	 Folgen	
von	 Klimawandel	 zu	 handhaben.	 Auch	 Erfahrungen	 von	
anderen	 Regionen	 im	 Umgang	 mit	 Überschwemmungen	
oder	 Trockenheiten	 müssen	 zugänglich	 gemacht	 werden.	
die	Verbindung	von	 lokalem	mit	„globalem“	Wissen,	z.	B.	




3. Kritische	 Analyse	 bestehender	 Praktiken.	 Existierende	




tät,	 Fairness,	 Effizienz	 und	 nachhaltigkeit	 –	 entsprechen	
(gerade	mit	Blick	auf	die	Ärmsten),	ist	jeweils	erst	noch	zu	
prüfen.	 Beispielsweise	 kann	 eine	 Anpassungsweise	 zwar	
erfolgreich	 und	 außerdem	 „von	 unten	 gewachsen“	 sein.	





fen.	 Schließlich	 sollten	 Anpassungsprozesse	 begünstigt	




gen	 sind	den	Menschen	 jetzt	 schon	bewusst.	Andere	 sind	
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5. Anerkennung	 der	 Ungewissheiten.	 Projektionen	 von	 Kli-
mawandelverläufen	und	-folgen	suggerieren,	dass	sich	Ar-









lungen	 eintreten.	 Armutsbekämpfung	 ist	 erst	 klimasicher,	
wenn	 sie	unter	 verschiedenen	 Szenarien	positive	Wirkun-
gen	hat	(no-Regret-Kriterium).




hinweg	 gehandelt	 wird.	 Auch	 darf	 er	 nicht	 dazu	 führen,	
dass	 zu	 leichtfertig	bestimmte	Szenarien	 zugrunde	gelegt	
werden,	um	schnell	und	mit	scheinbarer	Sicherheit	handeln	
zu	können.	das	bedeutet	nicht,	die	dringlichkeit	von	Klima-
wandel	 zu	 unterschätzen.	 Im	 Gegenteil:	 es	 bedeutet,	 die	
tatsächliche	Wirksamkeit	und	nachhaltigkeit	von	Maßnah-
men	zu	gewährleisten.
7. Armutsbekämpfung	 als	 Erhaltung	 grundlegender	 Hand-
lungsfähigkeit.	Um	realistisch	zu	sein	und	die	Kräfte	bündeln	
zu	können,	sollte	sich	Armutsbekämpfung	auf	die	Ärmsten	
konzentrieren	 und	 deren	 grundlegende	 Handlungsfähig-
keit	 erhalten.	 die	 Widerstandsfähigkeit	 der	 Menschen	
sollte	nicht	nur	risikospezifisch,	sondern	vor	allem	generell	
gestärkt	werden.	Es	ist	zu	befürchten,	dass	Klimawandel	in	
Zukunft	 immer	 schnellere	 Reaktionen	 bei	 den	 Menschen	
auslösen	 wird.	 Besonderes	 Augenmerk	 sollte	 daher	 auf	
kurzsichtige	 „Schlechtanpassung“	 (maladaptation)	 gelegt	
werden.	Auch	 ist	die	Handlungsfähigkeit	der	Regierungen	
zu	 erhalten,	 um	 Klimawandel	 und	 Armut	 zu	 bewältigen.	





armutsbeKämpfung sollte dIe anpassung an neue lebens-  
und wIrtsChaftsbedIngungen fördern
© Care
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8. Breite	und	tiefgehende	Analyse	von	Klimawandelfolgen	und	
Maßnahmen.	Wie	 die	 Fallbeispiele	 gezeigt	 haben,	 haben	
Klimawandelfolgen	und	Anpassungsmaßnahmen	oft	uner-
wartete	Folgewirkungen.	Manche	einschlägige	Anpassungs-
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